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Montag , den S. November 1988. 23. Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung

Behufs Herstellung einer Wasserleitung in
dem von der Lahnstratze »ach der Wellritzmiihlc
ziehenden Feldweg wird dieser Weg auf die
Dauer der Arbeit für Fuhrwerk gesperrt.

Wiesbaden, den 6. November 1908.
14216 Der Oberbürgermeister.

Bekanntmachung.
Wegen der Herstellung einer Wasserleitung

wird der Feldweg in der Verlängerung der West¬
endstraße von der Lothringerstratze bis zur Well¬
ritzmühle auf die Dauer der Arbeit für Fuhr¬
werk gesperrt. 14946

Wiesbaden, 7, November 1908.
Der Oberbürgermeister.

Bekanntmachung,
betr . Kehrichtabfuhr.

Die Abfuhr des Hauskehrichts durch den
stadtseits bestellten Fuhrunternehmer Herrn
Lheod. Koch, Schiersteinerstraße Nr. 50, ist mit
diesem vertraglich geregelt und wird nach fob
genden von den städtischen Körperschaften ge
nehmigten Gebührensätzen und unter Beachtung
nachstehender besonderen Bedingungen besorgt.

I . Gebühren -Taris:

Zahl
der

Gebührensatz pro Jahr für r
imalig ^ emalig | 3ma ige|4ranligt 15ntalige|6malige

Entleerung in der Woche
Mk. Mk. Mk. Mk. Mk. Mk.

1 25 30 35 45 55 65
2 28 32 38 50 60 70
3 34 4o 46 60 70 85
4 40 45 50 65 80 95
5 55 61 69 87 99 119
6 62 70 80 90 110 130
7 70 80 90 110 130 150
8 80 90 105 120 140 170
9 90 105 120 140 170 200

10 105 120 135 155 185 220
11 130 145 165 195 225 255
12 150 170 195 220 250 285

Die Tarifsätze gelten bei Aufstellung der
Kehrichtbehälter unmittelbar hinter den Aus¬
gängen des Grundstücks, also direkt an der öf¬
fentlichen Straße.

Wird durch eine andere Aufstellungsart der
Behälter oder durch einen erheblichen Abstand
des Hauses von der Straße oder durch erschwerte
Zugänglichkeit(Treppenstufen , steile Wege, Ram¬
pen usw.) die Abholung erschwert oder verzögert
lssr. II . 3.), so wird von dem Fuhrunternehmer
eine besondere Vergütung erhoben und zwar pro
Jahr:
3 M bei einer Gebühr von 25—29 Jl  cinschl.
6 M bei einer Gebühr von 80—34 Jl  cinschl.
Ö jll  bei einer Gebühr von 35—40 Jl  cinschl.

12 Jl  bei einer Gebühr von 50 Jl  und mehr.
II . Zur besonderen Beachtung:

1) Der Unternehmer ist verpflichtet, auf Ver
langen und nach Bedarf (Sonn - und Feiertage
ausgenommen) den Hauskehricht, die Küchen
und Feuerungsabfälle , Bruchstücke von Haus
und Küchengeräten etc. abzuholen . Dagegen ist
ec nicht verpflichtet zum Abfahren von Bauschutt,
Eartenunrat , gewerblichen Abfällen und son¬
stigen ihrer Natur nach als HauskehrichLnicht zu
bezeichnenden Gegenständen.

2) Der Kehrricht muß in Paffenden, dichtschlie-
Mnden, mit Deckel und Handgriffen versehenen
Maltern bereit gehalten werden ; diese dürfen
M Fassungsvermögen dem Normalbehälter , d. i.
me Hälfte eines Petroleumfasses von 0,50 Mir.
Durch,msser und ebensolcher Höhe zu einer Bütte
?nn.̂ ckel eingerichtet, entsprechend höchstens
WOI. fassen.

Die Einschätzung geschieht jedoch nach der
oahl der ganzen im Hause aufgestellten Lehäl-
Isr. auch wenn diese kleiner als die Normalbe-
Mer sind.

Größere Behälter als die Nvrmalbehältcr
iuerden für die Abholung nicht zugelassen.

- ^ lt  j ci,cm  Hausgrundstück müssen mindc-
'•cnH* f° viele Behälter vom Fassungsvermögen
üh o , Normalbchälters aufgestellt werden, als
»!>r Aufnahme der Kehrichtmenge» ohne Ucber-

eines oder mehrerer Behälter notwendig

o(IlX Ur  diese Zahl ist bei der Anmeldung zur
st , tung anzngeben und für die Festsetzung nnd
"ehung des (Gebührensatzes inaßgebend,

ü. Abfuhrunternchmer ist cs verboten,
! Tp  * c Behälter abzubvlc» oder mitzunehincn.
i§i 'ent» ‘5t’L' "der die Kehrichtbchälternicht di-
L? Zugänglich sind oder von einer , von der
s weiter entfernten Stelle des betrcsscn-
>«,,, " uuiidstücks nach den Abfuhrivagen geschafft

müssen, ist der Abfuhr-Unternehmer be-
au»-, ' ' - ^'0 unter s. festgesetzte Sondervcr-

7 ' r r,Ilc  erschwerte bezw. verzögerte Abfuhr
^ben , worüber vou ihni eine mit seiner

. I7 ^ unterschrift ' - '

ivöchentlichen Abfuhr im Laufe des Rechnungs¬
jahres werden nur zum 1. Oktober und 1. April
jeden Jahres berücksichtigt, vorausgesetzt, daß
diesbezügliche Anträge spätestens bis 20. Sep¬
tember bezw. 20. März jeden Jahres beim Stra-
tzenbauamt eingegangen sind.

Wiesbaden, 15. April 1908.
Wiederholt veröffentlicht im Oktober 1908.

15016 Der Magistrat.

Städtische
Säuglings . Milch . Anstalt.

Trinkserrige Säuglingsmilch die Tagespor
tion für 22 Pfennig erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztesin Wiesbaden.

Abgabestellen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenew

straße 19,
2. in der Augenheilanstalt für Arme, Kapest

lenstraße 42,
4. im Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53,
5. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr . 89
6. in der Drogerie Lilie , Moritzstraße 1?,
7. in der Drogerie Müller , Bismarckring 31,
8. in der Drogerie Portzehl, Rheinstraße 55.
9. in dem Hospiz zum hl. Geist. Friedrich,

straße 24,
10. in der Kasfeehalle, Marktstraße 13.
11. in der Krippe, Gustav-Ädolfstraße 20/22,
12. in der Panlinenstiftung , Schiersteiner-

straße 31,
13. in dem Stadt . Krankenhaus , Schwalbacher-

straße 38.
14. in dem Stadt . Schlachthaus , Schlachthaus-

straße 24 und
15. in dem Wöchnerinnen -Asyl, Schöne Aus-

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des At-

testes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder nnd Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
lMarktstraße 1/3 ) Dienstags , Donnerstags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Ältestes bei de:
Säuglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24, frei
ins Haus geliefert , und zwar:

Nr . I der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
für die Flasche; Nr . II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg . für die Flasche; Nr. III der Mi¬
schung zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;
Nr. IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
die Flasche.

Wiesbaden, den 9. September 1908. 14946
Der Magistrat.

versehene Ouittmig verab

durch die
christlich

wird.
Erhebung der Gebühren

Obe!- ff.c geschieht , so lange nicht
"' ^ wlich uns Zimmer Nr . 72 des 9!at-

tj„ , t ,e,me bestimmte Abmeldung erfolgt ist;
ses Ä,5ot auch beim ^ erkaufe eines Hack-
rich.,,5-" Zufi»dcu. Beschwerden gegen die Keh-
ßmfrfr}. u,)i) Einsprüche gegen die Gebühren-
dc« Satzung sind binnen 4 Wochen nach Empfang
hkudn» o^dcrungszettcls beim städtischen Strn-
Me«^ ^ . ? "rz»l'ringcn . Nach dieser Zeit ein-

g/ ?..Z'eilaiiiaiioiieii bleiben riiiberücksichtigl.
de,nn» - ^̂Abschreibungen infolge Vernn !,-

W-  K der Anzahl der Kehrichtbchälter oder der

Bekanntmachung.
Bei der am 1. Dezember d. Js . im preußischen

Staate stattfindenden Viehzählung kommen fol¬
gende Bestimmungen zur Anwendung:

1. Die Viehzählung ist nach dem Stande vom
1. Dezeinber d. Js . vorzünehmcn und hat
sich auf Pferde , Rinder , Schafe undSchweine
zu erstrecken. Außerdem ist durch sie die
Zahl der Gehöfte mit und ohne Vieh, sowie
der viehhaltenden Haushaltungen fcstzu-
stellen.

2. Durch die Zählung soll der Viehstand jeder
Haushaltung eines Gehöftes oder Anwesens
(Hauses nebst zugehörigen Nebengebäuden)
ermittelt werden, mit der Maßgabe , daß am
Tage der Zählung nur vorübergehend ab-
ivesendcs Vieh bet.der Haushaltung , zu wel¬
cher es gehört, mitgezählt lvird und dagegen
da , wo es nur vorübergehend anwesend ist,
z. B. in Wirtshäusern , Ausspannungen , un¬
berücksichtigt bleibt.

3. Die Zählung ist unter Leitung der Ortsbe-
hövden durch freiwillige Zähler borzu¬
nehmen.

Dem Königlichen Statistischen Landesamte in
Berlin S .-W. 68, Lindenstraße 28, ist die Vorbe¬
reitung der Erhebung, solvie die Prüfung und
Zusammenstellung der Zähluiigsergelmisse über¬
tragen.

Bei der Ausführung dieser für die Staats¬
und Gemeindeverwaltung , soivie für die Förde¬
rung wissenschaftlicher und gemeiniiütziger Zwecke
ivichtigcil Erhebung, lvird auf die entgegcnkoiu-
mende Mitwirkung der selbstständigen Ortsein-
wohner bei der Austeilung , Ausfüllung und Wic-
dereinsammlung der Zählpapiere gerechnet. Ohne
diese kann die Zählung in der zur Erfüllung
ihres Zweckes notwendigen gründlichen Weise
nicht zustande kommen. Besonders erwarte ich
von den dem Regierungsbezirke angehörigcn
Staats - nnd Gemeiiidebeamtcn -und Lehrern,
daß sie den mit der Ausführung des Zählgeschäf¬
tes beauftragten Behörden ihre Beteiligung und
Unterstützung nicht versagen werden.

Um der unter der Bevölkerung immer wieder
auftretendeu irrtümlichen Annahme , daß die
Viehzählung zu irgend welchen steuerlichen Zwe¬
cke» erfolge, entgegenzuwirken, weise ich aus¬
drücklich darauf hin . daß die Angaben in den
Zählkarten zu keinerlei Steuerzwecken benutzt
Iverdeu dürfen.

Wiesbaden, den 13. Oktober 1908.
Ter Regierungspräsident.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, de» 30. Oktober >908.

Ter Magistrat . 14946

Kohlen für verschämte Arme.
Im verflossenen Winter war die städt. Armen¬

verwaltung durch die Mildtätigkeit der Wiesba¬
dener Einwohnerschaft in der Lage, 4525 Porti¬
onen Kohlen je 25 Kilo an verschämte Arme ab¬
zugeben, die durch Arbeitslosigkeit oder aus son¬
stigen Gründen sich in Not befanden, öffent¬
liche  Armenuntcrstützung aber nicht in Anspruch
nehmen wollten. In diesem Winter treten die
Ansprüche infolge der Arbeitslosigkeit und der
noch immer bestehenden Teuerungsverhältnisse
besonders häufig au uns heran . Wir sind aber
nur dann in der Lage, dem vorhandenen Bedürf¬
nis Rechnung zu tragen , wenn uns für den be¬
sagten Zweck ausreichend Mittel zur Verfügung
gestellt werden.

Wir erlauben uns daher an die hiesige Ein¬
wohnerschaft die ergebenste Bitte 3» richten, uns
durch Zuwendung von Geschenken in die Lage zu
versetzen, den verschämten Armen die äußerst
zweckmäßige Unterstützung an Kohlen zuzuwen¬
den. Gaben, deren Empfang öffentlich bekannt
gegeben wird, nehmen entgegen die Mitglieder
der Armen-Deputation:

Herr Stadtrat Rentner Kimmel, Kaiser Fried¬
rich-Ring 67,

Herr Stadtverordneter Uhrmacher Baumbach,
Michelsberg 20.

Herr Stadtverordneter Postsekretär Buschmann
Bismarckring 38,

Herr Stadtverordneter Sanitätsrat Dr . med.
Cuntz, Rheinstraße 53,

Herr Stadtverordneter Schuhmachermeister
Eul , Bismarckring 31,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Zingel , Göthe-
straße 17,

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wagner , Dotz-
heimerstraße 86,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Brenner , Rhein,
straße 38,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Kadesch, Ouer-
feldstraße 3.

Herr Bezirksvorsteher Drehermeister Zollinger,
Schwalbacherstraße 25,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Flößner,
Wellritzstraße 6,

Herr Bezirksvorsteher Architekt Burk, Weißen-
burgstraße 12,

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wedesweiler,
Platterstraße 126,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Möckel, Lang¬
gasse 24,

Herr Bezirksvorsteher Schuhmach.-Mstr . Rumpf
Saalgasse 18,

Herr Bezirksvorsteher Privatier Berger , Rhein
gauerstraße 24,

Herr Bezirksvorsteher Apotheker Vollmer, Hai.
nerweg 10,

sowie das städtische Armenbureau , Rathaus,
Zinimcr 11.

Wiesbaden,  den 24. Oktober 1908.
Namens der städt. Armen-Devutation:

Travers,  Beigeordneter . 14946

feeschänken.
Dienstag , den 1. Dezember, vormittags 9 Uhrk

Verlosung der Plätze für Geschirrstände, an¬
schließend Plahanweisung für Geschirrstände.

Dienstag , den 1. Dezember, nachmittags 3 Uhr:
Verlosung der Plätze für Kramstände — die
Ausrufer losen unter sich—.

Mittwoch, den 2. Dezember, vormittags 9 Uhr;
Anweisung der Plätze für Kramstände.

Die weiteren Bedingungen werden bei der Zu¬
lassung, bezw. Verlosung und Platzanweisung be¬
kannt gegeben. 15n0('

Wiesbaden , den 27. Oktober 1908.
Städtisches Akziseamt.

Nichtamtlicher Teil.

Bekanntmachung.
Die Abnahme der bei der städtischen Schlacht-

hofverwaltung zu Wiesbaden sich ergebenden
Dungstoffc soll für die Zeit vom 1. April 1909
bis 31. März 1912 vergeben werden.

Hierfür ist Tcrini » auf Montag , den 23. No¬
vember 1908, nachmittags 4 Uhr in dem Bureau
der Schlachtbof-Berwaltiing anberaumt , woselbst
die Bedingungen zur Einsicht offen liegen.

Aufgebote find verfchlofscu und mit der Auf¬
schrift „Offerte auf Abnahme von Dungstoffen"
versehen zum Termin einzureichen. 15209.

Wiesbaden , den 3. November 1908.
Städtische Schlachthof-Berwaltung.

Bekanntmachung.
Der Grundgräber Josef Egcnolf, geboren am

11. Dezember 1873 zu Oberjosbach, zuletzt Markt¬
straße Ar . 13. S ., ivohnbaft, entzieht sich der
Fürsorge für seine Familie , so daß dieselbe aus
öffentlichen Mitteln unterstützt werden muß.

Wir ersuchen um Mitteilung seines Anfeiit-
halts . , ' 11946

Wiesbaden, 7. November 1908.
Ter Magistrnt -Armrn -Berwnltinig.

Verdingung.
Die Arbeiten zur Herstellung von etwa 87

lsd. Meter Betonrohrkanal des Profites 45/30
Zentimeter , von etwa 18 lsd. Metern desgleichen
des Profiles 37,5/25 Zentimeter in der Gneise-
naustraße , vom Elsässerplatz bis Klarentaler
Straße , sowie von etwa 13 lsd. Meter Betonröhr-
kaual des Profiles 30/20 Zentimeter in der
Gocbcnstraßc sollen im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

Angebotsformulare , Verdingungsunterlagen
und Zeichnungen können während der Vormit-
tagsdienststundcil beim Kaualdauamt im Rat¬
hause, Zimmer Nr. 57, eingesehen, die Verdin¬
gungsunterlagen , ausschließlich Zeichnungen
auch vou dort gegen Barzahlung oder bestcllgeld-
ircie Einsendung von 50 Z bezogen iverdeu.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift
versehene Angebote sind spätestens bis Dienstag,
de» 17. November 1908, vormittags 11 Nhr, im
Rathause , Zimmer Nr. 57, einzureichcn.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter , oder
der mit schriftlicher Vollmacht versehenen Ver¬
treter.

Nur die mit dem vorgeschriebe,,cnund ausgc-
füllten Bcrdingungsformular ciiigcrrichtcn An¬
gebote werde» bei der Zuschlagserteiluiig berück¬
sichtigt. ' 15258

Zuschlagsfrist : 14 Tage.
Wiesbaden, den 5. November 1908.

Städtisches Kannlbauamt.

AndrcaSmarkt Wiesbaden am3. »»d 4. Dezember
1908.

Die Verlosung und Ptatzanweisung für den
diesjährigen AndrcaSmarkt findet ivie folgt statt:

Montag , den 30. November, vormittags 0 Uhr:
Verlosung der Plätze für Waffel- und Zu¬
ckerbäcker(hierbei werden nur Geschäfte be¬
rücksichtigt, welche mit Geschäfts- und Wohn-
lvagcu dcu Markt beziehen), ferucr für Kaf-
feeschänke».

Montag , den 30. November, vormittags 11 Uhr
Plntzauiveisung für Fahr - u. Schaugeschäfte,
sowie für Waffel- „ nd Zuckerbäcker und Kaf-

Bekanntmachung.
betreffend die im § 2 des Gebäudesteuergesetzes
vom 21. Mai 1861 (G.-S . S . 317) angeordnete

Revision der Gebäudesteuer.
Es wird öffentlich bekannt gemacht, daß:

a) die Gebäudebeschreibungen vom 9. dieses Mo¬
nats ab 14 Tage lang in der Bürgermeisterei
hier zur Einsicht der Gebäudeeigentümer
ausliegen;

b) Reklamationen gegen die geschehene Veran¬
lagung binnen einer Ausschußfrist von 4 Wo¬
chen, vom Empfange des Auszuges aus den
Veranlagungsverhandlungen an gerechnet, bei
dem stellvertretenden Ausführungskommissar
für die Gebäudesteuerveraiilagung, Herrn
Steuerinspektor Jarosch in Wiesbaden, Ora-
uienstraße 36, schriftlich unter Beifügung des
behändigten Auszuges angebracht;

c) Reklamationen , die nach Ablauf dieser Frist
eiugeheu, ohne weiteres zurückgewiescnwer¬
den müssen, endlich
d) im Falle einer Reklamation von den zu¬
ständigen Behörden endgültig als unbegrün¬
det erkannt lvird, de» Reklamant zu gewärti¬
gen hat , daß ihm die durch die ärztliche Unter¬
suchung entstehenden Kosten-zur Last gelegt
und von ihm im Verwaltungswege cingezo-
geu werden.

14999 Ter Bürgermeister : Buchclt.
Bekanntmachung,

über die
Abhaltung der Herbst-Kontrollversammlungen

1908.
Zur Teilnahme an den Herbstkontrollversamm-

lungen werden berufen:
a) die zur Disposition der Ersatz-Behörden Ent¬

lassenen,
b) die zur Disposition der Truppenteile Beur¬

laubten,
c) sämtliche Mannschaften der Reserve der Fah-

resklassen 1901—1908 (mit Einschluß der
Mannschaften der Reserve der Jägerklasse A
aus den Jahresklassen 1896 bis 1900),

d) die Mannschaften der Landwehr und Seewchr
1. Aufgebots, welche in der Zeit vom 1. April
bis 30. September 1896 in den aktiven Dienst
getreten sind;
die zeitig Ganz - und Halbinvaliden,
die zeitig Feld- und Garnisondienstunfähigeift

sowie
die dauernd Halbinvaliden und
die nur Garnisondienstfähigen erscheinen mit
ihren Jahresklassen.

Die Kontrollpflichtigen in der Gemeinde Son-
nenberg haben wie folgt zu erscheinen:

am Montag , den 9. November 1998, vormittags
11 Uhr im Excrzierhause der Infanterie -Ka¬
serne in Wiesbaden , Schwalbacherstraße 18: die
Mannschaften der Jahresklassen 1901—1908 ein¬
schließlich, sowie der Frühjahrseinstellung 1896.

Auf dem Deckel jeden Militärpasses ist die
Jahresklasse des Inhabers angegeben.

Zugleich wird zur besonderen Kenntnis ge¬
bracht:
1. daß besondere Beorderung durch schriftlichen

Befehl nicht erfolgt , sondern diese öffentliche
Aufforderung der Beorderung gleich zu er¬
achten ist,

2. daß jeder Kontrollpflichtige bestraft wird, wel¬
cher nicht erscheint, bezw. willkürlich zu einer
anderen als der ihm befohlenen Kontrollvcr-
sammlung erscheint.

Wer durch Krankheit oder durch sonstige
besonders dringliche Berhältnisse am Erschei¬
nen verhindert ist, hat ein von der Ortsbe¬
hörde beglaubigtes Gesuch seinem Bezirksfeld-
ivebel hier baldigst einzureichen,

3. daß diejenigen Mannschaften, welche zu einer
anderen , als der befohlenen Kontrollver-
sammlung erscheinen wollen dieses mindestens
3 Tage vorher dem Bezirksfeldwebel behufs

GenehmigunMEinholung der erforderlichen
zu melden haben. Wer fartbleibt, ohne dä
ihm die Genehmigung seines Gesuches zuge-
gaugen ist, macht sicĥ strafbar,

4. baß cs verboten ist, Schirme, und Stöcke ans
dcu Kontrollplah mitzubringen,

ö.  daß jeder Mann seine Militärpapicre (Paß
und Fübruugszeugnisi bei sich haben muß.

6. bei den Kontrollversammlungeu werden Fuß-
mcssungen vorgenommeu und zwar bei den
Mannschaften der Garde- und Provinztal-
Jnfanterie , Jäger , Maschincngcwchrtruppcn
Feldartillerie , Futzartillcrie , Pioniere , Eiscn-
bahn -, Telcgraplien - und Luftschiffcrtruppcn,
Train (einschließlich Krankenträger). Sani-
täts - und Betcrinärpersonal , sonstige Mann¬
schaften, Oekonomichandwcrker und Arbeits-
soldaten , solvie die Marine , die Jahresklasse
1904, bei denen der Garde- und Provinzial-
Kavallerie und reitenden Feldartillerie , die
Jahresklasse .1903.

Die Mannschaften haben mit sauberer Fußbe¬
kleidung zu erscheinen.

Sonnenberg , bcn 3. November 1908.
Tee Bürgermeister : 11999

Buchest.



Feierstunden.
B

o □ a a Cflglidie Unterhaltungsbeilagerum Wiesbadener General-Anzeiger, a □ □ a
Nr 264. Montag , den S. November 1968. 23. Jahrgang.

Enterbt.
Kriminal «Ron?sn

'Fortsetzung.)
Wenn White nicht selbst den Mantel in ihrem Hause ge.

kaffen hat. so hat sie es getan oder weiß. tver es getan hat.
Er verabschiedete sich von uns, ohne uns Zeit zu lassen, weitere
Einwendungen zu machen.

In Nachdenken versunken machten Littcll und ich uns dann
auf den Weg nach dem Kriminalgefängnisse, um Winters zu
sprechen. Es war kein angenehmer Besuch, den wir vorhatten,
und ich würde ihm gern ausgewichen sein, aber ich mußte Litte!»
Wunsch erfüllen.

Als wir das Gebäude erreichten und eingelassen worden
waren, begleitete ich meinen Gefährten zu dem Gefängniswärter
und erklärte ihm-, daß dies Winters' Verteidiger sei. Der Wärter
betrachtete Littell aufmerksam und sagte endlich:

Keine leichte Arbeit für Sie, Herr Rechtsanwalt, fürchte ich.
Dann wandte er sich an mich und fuhr fort : Sie werden den Ge-
fangenen nicht besser ausfehend finden als bei Ihrem letzten Be¬
suche.

Geht es ihm denn schlechter? fragte ich, ich hatte erwartet,
ihn infolge der Ruhe der Haft besser zu finden.

„Ja , erwiderte er, es steht schlecht mit ihm. fürchte ich.
Als Winters erschien, sah ich, daß der Wärter die Wahrheit

gesprochen hatte, Er war seit feiner Verhaftung bleicher und
hagerer geworden und schien auch schwächer zu sein. Natürlich
waren die unmittelbaren Wirkungen seiner Ausschweifungen ver¬
schwunden, aber sie hatten Spuren hinterlassen, die auf eine
ernstliche Erkrankung des Gefangenen hindeuteten. K erkannte
mich mit unverkennbarerFreude, zeigte aber wenig Jntereffe für
Littell, selbst nachdem ich ihm den Zweck seines Besuches erklärt
hatte.

ES hat keinen Zweck, sagte er; ich sehe aus den Zeitungen,
daß jedermann mich für schuldig hält.

Ich tue cs aber nicht, erwiderte Littell rasch. Ich habe die
feste Ueberzeugung. daß Sie nicht schuldig sind, und dies ist der
Grund, warum ich Sie verteidigen will.

Das starke Vertrauen, das in Liltells Ton lag, übte aus
Winters eine wunderbare Wirkung aus . Er richtete sich stramm
auf und schien einen großen Teil seiner Verzweiflung abzuschüt.
teln.
i. Und Sie haben alles über den Fall gelesen? fragte er.

Ja . antwortete Littell. und ich bin jetzt hergekommen, um die
Wahrheit aus Ihrem eigenen Munde zu hören; erzählen Sie
mir daher alles.

Winters wiederholte nun ausführlich seine ganze Erzählung,
wie er sie mir mitgetetlk hatte. Sie wich nicht im geringsten von
seinem früheren Berichte ab und überzeugte mich mehr als je
pon seiner Unschuld.

Littcll hörte aufmerksam zu, und als Winters seine Erzäh.
lung beendet hatte, richtete er tt# Unterhaltungstone viele Fra.
gen betreffs einzelner Punkte an ihn, Fragen, die an sich selbst,
verständlich und harmlos klangen und die offen und ohne Stocken
beantwortet wurden, die aber, wie ich überzeugt war, einen
Schuldigen oder Unglaubwürdigenin Verwirrung gesetzt und
zum Straucheln gebracht haben würden.

Als die Unterredung zu Ende war und wir uns auf dem
Hoimwegc befanden, sagte Littell zu mir:

Dieser Mann sehnt sich nach Hoffnung u«d Teilnahme, nach

von Richard Dallas;
^Nachdruck verboten,t'

Freiheit und Sonnenschein. Er ist Unschuldig. Dick, wir muffe«
ihn retten.

Ich stimmte seinen Worten von Herzen bei. Und womit kam)
ich-Ihnen ferner von Nutzen sein? fragte ich.

Augenblicklich mit nichts, glaube ich, versetzte tc. Sie haben
zu wenig Zeit mehr, um die Untersuchung nach neuen Gesichts-
punkten einzuleiten. Wir wollen uns darauf beschränken, die lins
zu Gebote stehende» Tatsachen gehörig zu beleuchten und den
bestmöglichen Gebrauch von ihnen zu machen.

Ich pflichtete ihm bei. legte meinen Arm in den seinigen,
und so schritten wir weiter, indem wir in ernstem Gespräche alle
Möglichkeiten der Verteidigung erörterten.

Zehntes Kapitel . ""
Der Morgen des Verhandlungstages war herangebrochen,

und ich saß an meinem Schreibtische und erledigte vor der Er.
Öffnung der Sitzung noch einige laufende Arbeiten in durchaus
geschäftsmäßiger Weise.

Es war ausgemacht worden, daß ich unter keinen Umständen
an der Durchführung der Anklage teilnehmen sollte; in der Tat
war dem Staatsanwalt auch kaum eine Wahl übriggeblieben,
nachdem ich ihm die Aufgabe, die ich mir gestellt hatte, und meine
Auffassung der Sache dargelegt hatte.

Er war von meinen Eröffnungen nicht allzusehr überrascht
und vermutlich schon auf sie vorbereitet; aber er fragte mich nach
meiner Ansicht und schien sich'meinen Gründen nicht verschlie¬
ßen zu wollen. Jedenfalls gewährte er mir meine Bitte, mich
von der Teilnahme an der Anklage zu entbinden, und fügte sogar
die Versicherung' hinzu, Winters solle jede Gelegenheit zur Ver«
teidigung geboten werden.

In diesem Augenblicke fühlt: ich jedoch kein Vertrauen. Ich
mochte die Tatsachen betrachten, wie ich wollte, sie böten sehr we.
nig Veranlassung zur Ermutigung. Nich:s hatte sich geändert,
seit Littell und ich unseren Besuch im Kriminalgefängnisse ge.
macht hatten.' Nichts Neues war entdeckt worden; auch hatten wir
wenig Anstrengungenin dieser Richtung gemacht, da wir die
beinah unzweifelhafteFruchtlosigkeit jeder Bemühung innerhalb
der uns zur Verfügung stehenden kurzen Frist erkannten und sich
inzwischen die öffentliche Meinung und die Anschauungen der
Tagespresse zu einer festen Ueberzeugung von der Schuld des
Angeklagten verdichtet hatten.

Ich könnte diese Empfindung nicht iadeln, denn ich war mir
der Stärke der Gründe, d:e die Staatsanwaltschaft für ihre An«
klage hatte, bewußt, und wenn ich sie mir vergegenwärtigte, wie
ich immer und immer wieder tat. so schienen sie mir alle nur
allzu überzeugend zu sein. Die Verteidigung hatte der furcht,
baren Schlachtreihe harter Tatsachen nichts als einige schlecht un«
terstützte Vermutungen entgegenzustellen.

Es war dreiviertel aus zehn Uhr, als ich meine Arbeit weg<
legte und mich auf den Weg nach dem Gerichtsgebäude machte,

Nur meme amtliche Stellung verschaffte mir Einlaß, und ein
Beamter mußte mir einen Weg durch die Menschenmenge, die sich
in und vor dem Gebäude angesammelt hatte, bahnen.

Der Vorsitzende war noch nicht erschienen, aber die Beisitzer,
Schreiber. Gerichrsdiener und ZeltungSberichterstatter saßen schon
auf ihren gewohnten Plätzen innerhalb deS Gitters , hinter de«
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eine so Sichte Zuhürermenge sich drängte , Satz auch für feinen
einzigen mehr Platz gewesen wäre.

Wer dazu aufgelegt gewesen wäre , hätte den niedrigen Cha»
ralier der Menschen in den Gesichtern der sich ungestüm an daS
Gitter Vorbeugenden studieren können , in denen sich Ungeduld
mit krankhafter Neugier paarte ..

Es besändcn sich unter ihnen Männer sowohl wie Frauen
und kaum dem Kindesalter entwachsene Knaben und Mädchen;
bielx , die selb- aus der Anklagebank in demselben Saale gesessen
hatten , noch mehr , die einst aus ihr sitzen würden , und alle , oder
beinahe alle Vertreter jener weitverbreiteten Klasse , die das Per-
brecherkontingent eines großen Gemeinwesens stellt.

Littell saß an dem Verteidigeriische und becbachiete ruhig
das Gewühl um ihn herum ; seine Augen bttckien ernster als . ge . .
wohnlich , und um den festen Mund lag ent Zug von Le .bsivcr-
trauen . und Entschiedenheit , der mir wieder einige Hoffnung ein-
flößte.

Winters Halle einen tüchtigen Juristen Und eine : :npo-
nlere,ide Persönlichkeit als Vertreter seiner .Interessen .' und ich
suhlte , es lag für ihn hierin eine Aussicht ans Erfolg.

- An einem ' anderen Tische sahen der Staatsanwalt und her
Assessor,„den der ersterc an meiner Stelle zu seiner Unterstützung
hinzugezogen hatte . Es ' waren tüchtige Jurist «», die sich, wie ich
wußte , der Sache mit Eifer annehmen würden ; aber die Ausgabe,
die . ihrer harrte , hatte für sie etwas Altgewohntes , beinahe All-

. tägliches , und es würde ihnen daher an dem lebendigen Jn-
Iercs.se und der Anspannung aller Fibern , die die Stärke der

;.° Verteidigung ausmachten , fehlen.
Innerhalb des Gitters mitten unter de» Zeugen sahen ser-

s. ner van Butt , Davis , Belle Slanton , Iran . Bunce ; MileS und
. Benton nebst ' rillen iiWgenr tzie; in her Sache schon vernommen:

worden waren.
Ich suhlte große Neigung , mich neben Littell zu sehen , denn

hier war der Platz , zu dem mich meine Sympathien hinzogen , ich.
warf aber nur einen Blick in jene Richtung und nahm den Stuhl
an , den ein Gerichtsdiener für mich an den Staatsanwalt - tisch
schob.

Dann öffnete sich eine Tür an der einen Wand des « aals,
der Vorsitzende erschien und erösfnete die Sitzung . Zunächst fand
eine leise Unterredung zwischen ihm und dein Slaalsanwall statt,

.und einen Augenblick später wurde auf Befehl des Gerichts-
schreibers der Angeklagte hercingeführt.

Aller - Augen wandten sich ihm zu ; unter den Zuhörern e» i.
stand eine unruhige Bewegung , da jedermann einen Blick auf . ihn
werfen wollte.

Ich betrachtete Winters , als er zwischen zwei Wärtern im
Saale erschien . Aus seinem Gesichte spiegelte sich Furcht wieder,
und er schrak vor den seindselige » und zornigen . Blicken zurück,
die ihn von ollen Seiten verfolgten , als er mit gesenktem Kopf
und niedergeschlagene » Augen aus seinen Platz neben seinem An-
Walt zuschritt.

Es lvar kaum zu begreifen , wie der Anblick dieses gebrochenen
Mannes Nicht das Mitleid der Anwesenden erregen konnte , und -
es müssen sich auch unter den Zuhörern solche befunden haben,'
die ihn bedauerten , aber die Mehrzahl sah nur einen Mörder in

.ihm und haßte ihn.
Es war die Aeußerung jenes blinden , tierischen, .auf Marter

und Tod gerichteten Instinkts , der in den niederen Volksschichten
vorwaltet und der , wenn er durch das Bewußtsein der Ucberzahl
angestächelt und durch den Anblick eines wehrlosen Opfers gereizt
wird , sich in einem Lynchurieil Lust macht.

Als Winters Platz genommen halte , verlas der Gerichts-
schreibcr den Eröffnungsbeschluß des Gerichts und stellte dann

'die übliche Frage : Erklären Sie sich für schuldig oder für Nicht-
schuldig ? woraus die in leisem Tone gegebene Antwort erfolgte:
Für nicht schuldig.

Sodann fand die Auswahl der Geschworenen ftati . Sie
ging rascher vor sich als sonst in ähnlichen Fällen , hauptsächlich

'weil Littell keine Neigung zu grundlosen Ablehnungen zeigte und
nur die Absicht zu haben schien, intelligente Männer zu dem
schwerwiegenden Amte zu berufen . Dies gelang ihm auch, denn '
als die Geschworenen vollzählig waren , bemerkte ich. daß ihre
Intelligenz den Durchschnitt bei weitem überragte , .

/Fortsetzung folgt .)

In Tcschen hatte der dortige Männergesangverein vor sieben
Jahren dem deutschen Komponisten Schubert ein herrliches Dent-
mal aus Marmor errichtet , um -dem Genius -des großen Kompo¬
nisten eme Huldigung darzubringen .- Jeder Gesittete achtet und
ehrt di.e Geistesgrößen der Völker . Unbekannte Hände jedoch
übergosien das Denkmal nachts mit schwarzem Eiseniack , wo,
durch daS Monument vollständig ruiniert wurde.

Dies und Das.
- - Viel !gliche ». Das Wort .Vielliebchen enisramiVi einer Siike
aus den Rhenigegenden , wo am Sonntag Jnvocavtt die Mädchen
den Ortsburschen öffentlich als Liebchen over -BieNrebchen ' zuge¬
teilt wurden . Wenn dem Burschen die ihm zugeteilre Jungfrau
gefiel , so ging er am Sonntag nach dem Ausrufen zu ihr , die
„Bretzel zu brechen ", ihr auch wohl , ein kleines Geschenk zu ma¬
chen. und beide nannten sich nun , je nach dem Herkommen , eine
längere oder kürzere Zeit Pielliebchen . Diese uralte Gewohnheit
gestaltete sich in der höheren Gesellschaft zwischen Damen und
Herren zu dem Brauche um , am Neujahrsabend eiste Toppel¬
mandel zu teilen oder enie Bretzel zu brechen , um sich gegenseitig
zu Vixlliebchen zu erklären . Wer von ihnen beim nächsten Zu¬
sammenkommen sich zuerst mit dem Namen V '.elttebchen begrüßte,
hatte von dem anderen ein Geschenk zu erwarten . Später band
man sich nicht an einen bestimmten Tag , sondern dehnte den Ge¬
brauch aus jeden geselligen Abend aus , an welchem Bretzeln oder
Mandeln gememschafllich verzehrt wurden.

0 Die Koffer des Herr » Herzogs . In einer der letzten
Nächte ging aus dem Dampsboot zwischen Lugano und Porto Ce-
resio der gestrenge italienische Douanier seinem Berufe nach.
Ein junger Bursche in livreeartiger Kleidung empfing zuvorkom¬
mend den Zöllner . Er hatte zwei grnngeftrichene . mit der He»
zogstrone ausgezeichnete KosHr zu hüten . Froh , wie es sch!en,
über die Gelegenheit zu einem ' kleinen Klatsch , versicherte er dem
Beamten , daß dg Koffer nichts enthielten , als gebrauchte Leib¬
wäsche des Herrn - Herzogs . Der Zollbeamte lieh sich überreden.
Als - man in Porto Ceresio -landete , und der dortige Zollposten
barsch fragte , was in den grünen Kisten sei, da war der livrierte
Jüngling verschwunden . ' Offenbar hatte er diesem Douanier an¬
gesehen datzi er weniger leichtgläubig sei als sein Kollege auf dem
Schiff . . Sie enthielten 128 Kilogramm zo,pflichtige Ware , näm¬
lich 22 Mrlle Zigarren . Noch zwei weitere Kaffer mit der Her,
zogskrone wurden später entdeckt.
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In dieser Saison — so beginnt „Andry " im „Gil BlaS " eine

interessante Plauderei über die neueste Mode der Männer —
werden nur ganz dunkle Anzüge aus glattem Stofs getragen wer¬
den; bevorzugt werden graue , kastanienbraune , grüne und blaue
Cheviotstoffe. Der Rock mutz weit sein und bis zur Mitte der
Schenkel fallen ; hinten soll er e:n wenig „gewölbt" sein. Es
gelten für ihn noch andere Vorschriften : lange Revers , drei
Knöpfe für gerade fallende, zwei Knöpse für kreuzweis gelegte
und „übereinandergehende " Röcke. Weste: miüeiner Knopfreihe,
lange, aber schmale Oefsnung ; Hose gerade fallend, halb eng.
Das schwarze Jackett und die schwarze Weste mit der Hose von
schwarzem oder ganz dunkelblauem Stofs ider auch von kaum
wahrnehmbaren weihen oder perlgrauen Fäden durchzogen sein
knnn) bilden die passende Nachmittagstoilette.

Das Jackett macht man mit großen Revers und ost nur mit
einem Knopf ; es reicht in einer abgerundeten Form bis zu
den Kniekehlen. Man kann cs mit einer Borte besetzt tragen;
da sich aber dieser Einfassung auch schon die Konfektion bemäch¬
tigt hat-, möchten die vornehmen Schneider - der Rue de la Paix,
der Avenue de lOpera und der Boulevards am liebsten darauf
verzichten. Der schicke Ueberz,eher ist aus Taille gearbeitet , mit
zwei Knopsreihen und sehr breiten Umschlägen; er fällt bis zur
Mitte der Wade. Man kann aber auch noch den gewöhnlichen
Ucberzieher tragen , wenn er hinten nur etwas ausgebogcn ist
und in Orgelpfeisenform fällt . Der Pelz , der bisher als Luxus¬
kleidungsstückgalt , beginnt sich zu demokratisieren : nichts ist aber
häßlicher als ein falscher Pelz , das heißt ein dick gefütterter Pale¬
tot mit einem Kragen aus irgendwelchem Pelzwerk . C>n Elegant
wird so etwas niemals tragen . Als vornehmstes Pelzwerk gilt
Fischotter, „zur Rot " kann man aber auch Nerz tragen . Sehr
schick ist ein schöner Pelz mit einem einfachen Samtkxagen.

Nun zu den Hüten . Der Zylinderhut ist noch immer Vor.
schrist: man ist nur angezogen und nicht anständig gekleidet, wenn
man keinen Zylinderhut Hot. denn mit einem runden Hut kann
man keine Besuche machen. Ich weih wohl, das es zwei Schulen
gibt, und dah die andere den runden Hut bis zur Tinerstunde
gelten läßt ; das ist aber eine Sünde gegen den guten Geschmack.
Am Abend Zylinder und nichts anderes . Auch ins Theater kann
man nur mit dem Zylinder gehen: er soll gerade und an den
Rändern fast flach sein.

Der Hemdkragen ist immer hoch und doppelt, also : „Stehum.
legckragen" ; gerade und spitze Ecken sind schick, abgerundete nicht.
Die Krawatte , sowohl Schleife w>e Plastron, , sei von diskreter
Farbe , grau in grau , matvensarben oder aus schwarzer mit
Attgold broschierter Seide , im Plastron uw Gottes willen keine
fatschen Steine ! Eine einsache englische Nadel von Gold ist mehr
wert als alles , vorausgesetzt,, düh man nicht eine hübsche Perle
hat ; keinen Diamant : so was trögt nur ein imitierter Genlle-
man oder ein Billetthändler . Die Handschuhe? Lohsorben,
englische Marke ; niemals kastanienbraune oder dunkelgraue
Handschuhe. Stock und Schirm mit gebogenem Holzgriff , der sich
leicht an den Arm hängen läßt.

Eine besondere Erwähnung verdient die Abendtoilette . Der
schwarze Frack wird mit langen , ganz mit Seide beneideten
Revers getragen ; er soll nicht aus glattem , sondern aus äußerst
sein geperltem Tuch sein, die Schöße sehr lang und abgerundet;
die Weste mit Revers , weit offen, drei Knöpfe und unten stark
bogig; man besitze immer eine weiße Weste aus feinem Pigug.
deren Revers nicht mit dem Bügeleisen behandelt , sondern weich
sein sollen; geradesallendes Beinkle'd. Halbjtrümpse von schwär-
zer Seide ; für das Theater Lackschuhe oder Lockstiefel; für die
Soiree in der vornehmen Welt Eskarpins . Was die farbigen
Fracks betrifft , so ist das nichts als Narretei — sie werden sich
nie durchsetzen. Gesunder Menschenverstand. Hygiene und Be-
quemlichkeit haben de» Sieg davongetragen : die amerikanischen
Schuhe sind Mode. Für das Theater ist sehr hübsch der Amerika-
Nische Lackschuh mit breiten Schnürbändern . Man lasse sich von
den Schuhmachern nie zu langen oder engen Schuhen überreden!
Wichtigkeit sind die kleinen Nebendinge: zu einer hübschen Toi-
leite gehört ein hübsches Taschentuch mit den wappenartig einge-
stickten Anfangsbuchstaben des Namens ; das Taschentuch sei weih,
aus feinem Batist ohne farbigen Rand Man vergehe nicht
das Wort : Ein gut gekleideter Mann verschafft sich leichter Gel-
tung als zwei andere.

Buschmänner als Künstler.
VNt best» ‘Pfeil UN» Voten . — Raine und Kultur . — Die Fmvrentonlste«

von Afrika. — Farven und Kunftiverte

Eine wertvolle Bereicherung hat das Berliner MuseumerVölkerkunde durch die Kopien einer Anzahl Buschmann-alere.ien erhalten , deren Herstellung durch die Unterstützung
der Rudols -Virchow-Stistung ermöglicht wurde . Professor von
Luschan berichtet in den Amtlichen Berichten ans den König-

riehrir Su *\t\«Lwm\ un ®tT\ übre b\ t ^wc. Wt <5x^0**
der Buschman » .Kunst.

Die Buschmänner sind eine helle und zwerghast kleine Rasse,
die jetzt beinahe gänzlich ausgestorben ist. Doch bewohnten sie
noch vor wenigen Jahrhunderten in zahlreichen Horden Süd.
asrika . und sind erst vor etwa zwanzig Generationen von den
aus Norden kommenden, großen dunklen Bantu und dann von
den Europäern verdrängt und nun nahezu ausgerotiet worden.
Die Buschmänner sind ein Jägervolk ohne Ackerbau und Vieh¬
zucht. ihre materielle Kultur ist sehr primitiv , ihre Sprache,
eigenartig und charakteristisch durch ihre zahlreichen Schnalz¬
laute.

Den ganzen Besitz des Buschmanns bilden Pfeil und Bogen,
ein Stock zum Wurzelgraben , oft nur mir einem Stein beschwert
eine Feldtasche,' in der er die unterwegs gesammelten eßbaren
Früchte aufbewahrt , und ein Netz mit Straußeneiern , die ihm als
Trinkbecher, dienen . Dabei sind diese kleinen gewandten Men-
schen wohl die geschicktesten Jäger der Welt und verstehen es, mit
beispielloser Ausdauer sich mit logelanger Verfolgung an große
Anlilopen , an Strauße und Giraffen hcranzujchleichen.

Einen aussallenden Gegensatz zu dem Tiefstand ihrer mate¬
riellen Kultur bildet ihre geistige Entwicklung. Sie l)aben eine
hochstehende Religion , ihre Literatur besitzt eine überraschende
Anzahl interesianter Tierfabeln und ' in der Kunst haben sie so
bewunderungswürdige Leistungen hervorgebracht, wie kanin ein
anderes primitives Volk. Buschmann-Malereien finden sich in
großen Teilen von Südafrika an den Wänden und Höhlen und
an geschützten Stellen überhängender Felsen . Ursprünglich schei»
neti rohe Einritzungen mit Feuersleinsplitlern aus Straußen-
eiern . die als Eigentumsmarken dienten , sie auf die Technik ge-
führt zu haben, mit der sie dann große glatte Steinslächen ve»
zierten . Die Flächen wurden durch Ausschlagen und Schaben
mit spitzen Steinen angerauhi.

So entstanden leicht vertiefte Silhouetten von Tieren , Jagd
szenen usw.. die eine erstaunliche Sicherheit der Hand und scharfe
Naturbeobachtung ausweisen und in der Darstellung moinen-
tarier  Vorgänge eine fast impressionistische Kunst erreichen. Es
gibt solche in Stein geschlagene „vertiefte Silhouetten ", deren
Alter nach der Art ihrer Verwitterung zu schätzen sein dürfte.
Auch das Alter der Malerei geht zweifellos in sehr frühe Zeit
zurück.

Die Farben sind Ocker und Eisenoxyde, Kalk und Kohle, mit
Fett angerieben und außerordentlich haltbar , «solche Malereien,
wie sie die Kopien des Völkermuseums zeigen, bilden die oberste
Stufe der Buschmannkunst. Auf den frühen Bildern sind meist
Jagdszenen dargestellt. jedenfalls niemals irgend ivelchc Vor¬
gänge. die auf Beziehungen zu fremden Raffen schließen taffen.
Später erscheinen dann Bilder von Kämpfen mit den großen
dunklen Zulus , und aus den jüngsten Malereien begegnet man
manchmal Europäern , mit Flinte ». Pferden und europäischen
Schissen.

Die Malereien der Buschmänner scheinen gegenwärtig wie
sie selbst einem raschen Untergange preisgegeben : natürliche Ver¬
witterung , Zerstörung durch Tiere aber hauptsächlich dlirch Men¬
schen, droht die große Mehrzahl dieser Werke zu vernichten, dm
durch ihre Verwandtschaft mit den prähistorischen Kunstwerken,
namentlich mit denen aus paläoiithischer Zeit , das höchste Inter¬
esse beanspruchen. Die Kopierung und Inventarisierung der.
Bilder , die auch von englischer Seite bereits in Angrijs genommen
wurde, ist. daher dringend notwendig.

Die Kauen der Islam.
Die Gleichstellungbeider Grichlechirr. — WaS der Rornn fagl. — linkt dem
Echteler. *- Die Etfersticht der Männer . — Brantieuie . — Polygamie INI»

Monogamie — Milten ti» Santpf.
In den mohammedanischen Ländern , in Persien , de

Türkei und Aegypten ist in den letzten Jahren die unterge¬
ordnete Stellung der Frau in einem völligen Wandel begris-
sen. 'S - Desormeau gibt in der internationalen Zeitschrift
„Dokumente des Fortschritts " einen intereijanten Ueberblick
über die Entstehung der Fraueüsrage in den Ländern des
Islam.
Der erste Anreger und Führer dieser Bewegung war Kaffem

Bey Amin , der am 21. Mai d Js . in Kairo starb. Sein Buch
„Cahrir M -Mar 'ah" hat überall großen Einsiutz geübt , ist zu
einem Evangelium der Frauen geworden. Kaffem Ben Ämin un¬
tersucht in demselben zunächst die Stellung der mohammedant-
schen Frau gegenüber dem Manne und sucht sestzustellcn, worauf
deren inferiore -Position zurückzusuhren ist. Aus die Vorschriften
des Koran ? Kaffem Bey stellt es in Abrede. Bloß die tatsäch¬
liche Ueberlegenhcit der Männer sei zur Unterdrückung der
Frauen mißbraucht worden, ihr-, völlige Gleichheit sei angesichts
des Stromes neuer Ideen , der von Westen kommt, unaushaltsmn
jm Anzug, nur müsse, um sie vorzubereiten , die Erziehung und
Bildung der Frauen durchaus geändext. der des Mannes gleich«
gestellt werden. Kaffem Bey behandelt dann im ferneren di«



. . . . —
Qftaac , fU 'r öeu iWoftmutmebctttev uöevaiiQ befitat ift, blc bcs

ffvaueirfcfjfeiei $ . ‘S'atfädjfidj tvuvb 'e gtvabc biefee WOfdjtiitt  i ton
bet fonfevbatibert fßteffe $i‘aivo $ am fdfävfften än&egtiffeit.  K <rf-
fern Ük-ti meint, im fj es zwischen der völligen Verschleierung der
moKammedairischeii Frau der besseren Stände und der En t-
schleierui' z der Europäerin eine Mittelstufe gäbe. Er stützt sich
aus Verse des Korans , die sagen:

»Eines Tages kam Bs-ma, Tochter des Abu Bakt, zum Pro¬
pheten in leichter Gewandung . Dieser sagte zu ihr : »Asma , es
schickt sich nicht für eine gläubige Frau , die zur vollen Reife des
Weibes erblüht ist, daß sie andere äls gewisse Teile des Körpers
unbedeckt lasse", und als solche bezeichnete der Prophet »das Ge¬
sicht und die beiden Hände."

»Nach Ansicht Kassem Behs liegt daher in den Vorschriften
der mohammedanischen Religion bloß begründet , das; alle übrigen
Körperteile der Frau bekleidet, resp. verschleiert sein muffen, Ge¬
sicht und Hände hingegen dürften frei bleiben . Diese Reform
würde naturgemäß jeden wirklich bedeutungsvollen Unterschied
zwischen den Sitten der Mohammedanerin und der Europäerin
aufhebcn. Das Verbot des „Decollet^ " der europäischen Schwe-
stern würde gewiß eine wahrhaft soziale Benachteiligung
bilden.

Eng mit der genannten Frage zusammenhängend ist die wei-
tergeüende der Verschließung der Frau in den inneren Gemä¬
chern des Hauses . Kaffem Bey zeigt, daß in früheren Zeiten die
Verschließung keineswegs Gesetz gelvesen sei, und bloß die Eifer¬
sucht der Männer , ihre Furcht vor der Untreue ihrer Frauen dies
Verbot willkürlich erfunden habe. Gute Mädchenerziehung würde
all dies überflüssig erscheine» lassen, die freigewollte Uebung der
Tugend und Keuschheit müsse und werde in Zukunft an Stelle
der physischen Abschließung als Bewahrerin der Frau
trete ».

Fm weiteren wendet sich der Autor gegen die mohammedani¬
sche Sitte , derzufolge sich Braut und BräUtiganl erst am Hoch¬
zeitstage sehen dürfen , und deren Verbindung ausschließlich nach
der Wahl der Eltern ohne ihre persönliche BefragUig vorgeuom-
me>r wird . Indem er demgegenüber die europäische Sitte des
freien , zwanglosen Verkehrs der jungen Männer und Frauen be¬
fürwortet . kegt er Bresche in die Hauptgcundslltze des sozialen
Lebens und der llmgangsformen im Orient . :

Ebenso radikal ist Kaffem Bey in Beziehung auf die Poly¬
gamie . Er legi aus Grund eines Korantcxtes dar , daß die Reli¬
gion die Polygamie wohl dulde, die Monogamie jedoch entschieden
bevorzuge. Die Stellung der Frau werde durch die Polygamie
eine durchaus unwürdige , uny die Einehe nach europäischem Mu¬
ster entspreche allein de» Anforderungen inodernen Empfindens.
Ebenso müßte an Stelle des bisherigen Mannesrechtes , die Frau
zu verstoßen, dom kein Recht der Frau aus Ehescheidung gegen-
üherstehe, die Einführung gesetzlicher Richtersprüche treten , die
auf Antrag des Mannes oder der Frau und nach Anführung be¬
stimmter Gründer Ehescheidung anssprechcn ivürden.

Die begeisterte Aufnahme , welche die Lehre Kaffem Behs bei
der ägyptischen Fugend fanden , läßt die beste Hoffnung zu, daß
die Bewegung mit ihrem Begründer nicht erstorben werde. Frei¬
lich kann zunächst nur von einer Anwendung der neuen Grund¬
sätze innerhalb der wenig zahlreichen gebildeten Klaffen die Rede
sein, aber selbst dies würde nicht nur bedeutungsvolle, geistige und
moraliscbe Segnungen für die Aegypterinnen der gebildeten
Stände bedeuten, sondern auch den künftigen Kindern .des Lan¬
des gebildete und freie ' Mütter , und somit unvergleichliche gün¬
stigere Chancen freier und stolzer Entfaltung aller Kräfte geben.
Wenn einmal diese an der Spitze stehende Klasse sich offen und
bewußt auf den Boden der modernen Ideen stellt, wenn der
Glaul >e, daß die bisherigen Mißbräuche durch die muselmanische
Religion selbst bedingt seien, verschwindet, dann werden allmäh¬
lich auch die breiten Massen der Bauern und Bürger sich von den
alten Sitten losreißen . j

Noch liegen ja schwere Kämpfe vor den Führern der neuen
Bewegung. Selbst ein Teil der gebildeten Stände , der sich in der
nationalistischen Partei vereinigte , um die englische Herrschaft zu
bekämpfen, wurde eben durch diesen Gegensatz zu den europäischen
Gebietern des Landes in eine doppelt strenge Betonung - er alt¬
nationalen und altreligiösen Grundsätze hineingedrängt , und das
Ovgan der nationalliberalen Partei der „Siwa " trat Kassem
Bey scharf entgegen. Trotzdem ist die Zeitströmung diesem im
großen und ganzen günstig, und seitdem selbst in der Türkei die
freiheitlichen Strömungen gesiegt haben, fällt für die ägyptischen
Nationalisten auch dieser Rückhalt konservativer Stimmung . Die
Krauenemanzipalisir in Aegypten marschiert . . _ »

f Japanifdie  Sprichwörter.
/ In der Halbmonatsschrift ..AuS frenrden Zungen " teilt Bk.

M. Jblec eine Reibe japanischer Sprichwörter und Sinnsprüche
mit » von denen die folgenden wiedergegeben seien:

Auch der Fuß des LeuchtturMes ist finster. v» ■ r

Ueber ihre eigene Person sind auch Wahrsager unwissend.

Weidenzweige bricht kein Schnee. (Sie sind nachgiebig.) 1
°‘. ' * "

Auch in der Hauptstadt gibt es Bauern , ■>.* •
Ein Frosch im Brunnen weiß nichts vom großen Weltmeer ?.

*

Schwalben und Sperlinge verstehen nichts von den Plänen
der Kraniche und wilden Gänse . (Die Kleinen können die Pläne
der Großen nicht erfassen).

■ , *
Aus Kaulquappen können nur Frösche werden. („Der Apfel

fällt nicht weit vom Stamme ".)* ,
Der Löwe schickt sein Junges ins Tal ; lasse das Kind reisen,

welches du liebst. (Außer Hause gewinnt man Lebenserfahrung .)

Wer von der Großmutter erzogen ist. ist um 300 Man billiger.
(Weil er verzogen ist.)

*

Smaragd und Kristall glänzen nur . wenn sie geschliffen sind.

I I Die§kat-Ecke. J]
Auflösungen zu Nr. 258.

Kartenverteiluug:
V. dB ; alO, K, D, 9, 8, 7 ; b9 ; c9 ; d8.
M. cB ; bA, 8 ; c8 ; dA, 10, K, v , 9, 7,
H bB ; blO, K, D, 7 ; cA, 10, K, D, 7.
Skat : »B, aA.

Spiel:
'l . -V. dB, cB, bB (86 ) 2, H. b7 . : . :

V'. nimmt alle Stiche ; cs wird ihm also auch der Skat an-
gerechnct und er bekommt somit 114 Augen. Spielt V Farbe an
geht das Spiel:
1. V. d8, d7, cA. 2. V. c9, c8, cD (83 ).
3. H. bB, dB, cB (86 ). 4. H . b7, b9, b8 iijro.

oder:
1. V. b9, bS, bD (83 ). 9, 8 . bB, dB, eB (86 ).
3. H. c7, c9, c8 usiv.

Hierbei erhält also V nur 111.
Richtige Lösungen schickten ein : A. Stemmler -Wiesbaden . —

Theod. Fleischer-Wiesbaden . — Stammtisch Kurhaus -Wiesbaden.
Skatecke „Erbprinz "-Wiesbaden . — Fr . Reunzer -Wiesbaden.
Lehrerstammtisch aus dem „Ländchen". — Aug. Danfter -Btebrich.
— Fr . Meyer -Biebrich. —, E . Korn -Dotzhs>m. — PH. Diebl.
Bierstadt , ^ ~ , _ _ • ' — ' ,_ '

Skatanfgab « ,

» b « d dir vier Farben. V dl 8 die drei Spieler.
.V. der Borhandspieler ärgert sich, daß er nicht zum Spiele

kommt, während dl fortwährend haushohe Dinger drehen kann.
Als nun dl wieder mit unverschämter Großkohzmiene zu reizen
beginnt und das schöne Nullouvert . das V auf nachstehende Karte
spielen will, mit 60 übevbtetet (Grand mit Zweien, Schneider
oder Grand mit Dreien ), da packtX die Wut und er hält di? 60,
indem er a -tzandspiel ansagt.

all . v , 9. 8, 7 ; bA, K, 9, 8. 7.'
fj+ fjn + + + + + +

♦ , + +
4* + +

+
+ f

*
cs* + + + * • + +

5HT ♦ « ♦ 4»w ♦
♦ ♦

♦ %♦
j£ sg ♦ ♦ ♦ ♦

Das Spiel wird mit Schneider gewonnen. Es geht ohne 8.
Im Skat lagen 2 Sieben , dl hätte sein Großsptel auch gewon¬
nen, da er mindestens auf 66 kommt, M' hatte 8 Augen weniger
in der Hand als 8 . Wie saßen die Karten ? Wie gmg das Spiel?

«iran «v»rNtcher Redakteur: Wilhelm blödes ln Wiesbaden,
Drua und Verlag des Wiesbadener«einrai-Rnzeigê»-

«onrad Leyhold in Wiesbaden,
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